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Die Nationalitätsverhältniſſe 
in der Provinz Poſen. 
II. 

Die Polen baben als einen Haupthebel 
der Germaniſirung das deutſche Beamtentbum 
dargeſtellt, aber letzteres iſt feiner Zahl nach 
nicht fo bedeutend, um in dieſer Hinſicht von 
großem Einfluß zu ſein; außerdem vertpeilt es 
Äh auf die Stadte, die ohnehin ſtets dem 
Deutſchthum offen waren. Die Provinz hat, 
alle Kommunalbeamte einbegriffen, nicht viel 
uber 2000 Beamte, die Kommunalbeamten ſind 
aber mehrentheils Eingeborne der Provinz, 
auch ein gut Theil der übrigen. Ibnen iſt es 
alſo nicht zuzuſchreiben, daß der größte Tbeil 
der Städte eine reutiche Phyſtognomie hat, 
und aus einer Anzahl. von Kreiſen das polni⸗ 
Ihe Element fo gut wie verſchwunden iſt. 
Eine Urſache des Vordringens des Deutſch⸗ 
thums iſt, daß der Beſitz ſich in den Händen 
ver Deutiſchen kontentrirt. Jede materielle Ber; 
ſeſſtrung, jede Hebung der Kommunikation wirlt 
0 ipso zu Gunſten des Deutſchthums, das fie 
ju nützen ſucht. Es bedarf keiner kuͤnſtlichen 
ittel. Die Organe der polniſchen Preſſe ge— 
lehen dies ſelber ein. „Die Lage des Groß— 
zerzogthum Poſen — ſagt eines derſelben — 
N ſo unglücklich, daß alle Civilijationsmütel, 
Ale materiellen Verbeſſerungen, welche die preus 
uſche Regierung auch in dieſer Provin; ein— 
lhten mag, während ſie dem leiblichen Wohl 
u Gute kommen, dem polniſchen Geiſte zum 
” aden gereichen und zur Entnationaliſirung 
dä dagen. Wenn zahlreiche Eiſenbahnen und 
Cauſſeen entſtehen, 70 ſtrömen auf denfelben 
„Narren bon Ausländern herbei und vermebs 

die deuiſche Bevölkerung, indem fie bei den 
augebauten Beſchäftigung finden oder ſich ne⸗ 
u den Bahnhöfen niederlaſſen und dort Gaſt— 
W begründen. Wenn die Große und der 
N ohiſtand der Städte zunimmt, fo geſchiebt 
durch den Zuflutz fremder Kaufleute und 
uidwerfer; die Städte, die Eiſenbabnen, die 
Sualiſſements, die Gaſthoͤfe ſowohl in den 
A den wir jn den Dörfern find alle deutſck. 
h Anblick läßt kaum vermuthen, daß man 

in einem polniſchen Lande befindet.“ 
Un Unleugbar iſi es die deutſche Intelligenz, 
un; ihr hauptſächlichſter Stützpunkt, das Uns 
ten lsweſen, welches dem Deutſchthum Er⸗ 
lhre gen in der Provinz macht. Die Schul⸗ 
uhren Land und Stadt ſind, wenn nicht 
tig antheils Deutſche von Geburt, doch allt 
a ulſchen hinlänglich mächtig, jo daß z. B. 
In größeren Lehrerverſammlungen die Frage, 
Ur ber Sprache verhandelt werden ipil, gar 
U ſellnebr aufgeworfen wird. Das Deutiche 
nm Nveritändlih. Es hat daher auch nickt 
i wegenbeſtrebungen der Polen gefehlt, aber 
1 Be nicht von Ausdauer. Am nachbal⸗ 
N berweiſt ſich noch die Wirksamkeit dis von 
Ro... Marcinkowski im Anfange der vierzi⸗ 
tene gegründeten, durch die ganze Provinz 
tenden eien Vereins zur Unterſlützung der ler— 
une naukowa pomoc); aber auch 
lug: vielfach durchkreuzt von dem in der 

ation ſich kundgebenden Beſtreben, dem 
eine einſeinng politiſche Erziehung zu ges 
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ben, und im Intereſſe einer künftigen Erhebung 
die Grundſätze der curopäiſchen Demokratie zu 
verbreiten. Ueber dieſes Durcheinanderwirken 
verſchiedener Richtungen laſſe ich einen polni— 
ſchen Schriftſteller ſprechen, deſſen Urtheil Bes | 
achtung verdient.“) 

„Unter den Provinzen Polens, ſagt Mo— 
ratzewski in feiner Geſchichte des Aufſtandes 
von 1848, war das Herzogthum Poſen das 
am meiſten geeignete Feld für demokratiſche 
Grundſätze; die weniger beſchränkte Prepfreiheit 
geſtattete den dortigen Polen, ſich mit der na— 
tionglen Geſchichte vertraut zu machen, es er— 
ſcbienen dort mehrere Zeilſchriften, die ungeach⸗ 
tet mancher Verhinderungen durch die deutſchen 
Behörden, und obwohl die eine oder andere 
unterdrückt wurde, unter literariſchen Denkman⸗ 
tel oft in ſebr kühnen Ausdrücken politiſche und 
ſotiale Grundſaͤtze verbreiteten. Die in Poſen 
von den Polen angelegten Buchhandlungen und 
Druckereien lieferten ungeachtet eifriger Ueber— 
wachung ſeitens der Staatsbebörde dennoch 
nicht wenige Schriften, die in den verſchiedenen 
Provinzen des ehemaligen Polens und ven 
Flüchtlingen im Auslande verfaßt worden wa— 
ren. Auch die in Paris ohne Ceuſur offen 
und ſehr reſolut abgefaßten Schriften des de— 
mofratiſchen Bereind wurden im Großherzog— 
thum ohne Mühe verbreitet. Letzteres, durch 
ertraͤgliche Erwerbs- und Handelsverhältniſſe 
dazu befaͤhigt, that auch durch Geldmittel mehr 
für die Literatur und uberhaupt für die Na: 
tionalſache, als die anderen Provinzen. 

Die preußiſche Polizei, obgleich ſehr ruͤh— 
rig und gewandt, doch nicht mit dem Scharf⸗ | 
ſinn begabt, wie die franzöſiſche und die ruiſi— 
ſche, verfolgte eifrig die polniſchen > 


wußte aber den Beſtrebungen derſelben in nichts 
einen Damm entgegenzuſetzen. Jeden Fremden 
aus der Emigratien oder dem Königreich Po— 
len, welcher auf der Straße oder in Gaſlhöfen 
ſich zeigte, oder der auf dem Lande ohne Zweck 
oder mit Burgunder und Champagnerproben 
umberreiſte, arretirte fie gewiß und ſchaffte ihn 
binnen 10 Tagen über die Grenze, wer aber 
ſyſtematiſch die Grundſätze der Demokratie vers 
breitete, geheime Verbindung ſchloß, die Revo— 
lulion vorbereitete, von dem erfuhr ße niemals 
ewas, und wenn er ſich Jahre lang in der 
Provin: aufhielt, ja ſelbſt mit der Polizei in 
cinem Hauſe wohnte. Es kam dies daher, 
weil die dentſchen Beamten das Leben und 
Treiben der Polen gar picht kannten. | 
So wuchs und verbreitete ſich die Citeras 
tur, beſonters aber das muͤndliche lebendige, 
durch die republikaniſche Geſchichte Polens und 
die Ideen des franzoſiſchen Socialismus getra— 
gene Wort. Die Bevölkerung Poſens war zur 
Aufnahme ſolcher neuen Ideen mehr gerignet, 
als irgend eine andere Provinz. Aemter und 
höhere Schulen gab es in Menge, wenn auch 
der Unterricht in der polniſchen Sprache mög— 
lichſt beſchrankt wurde. Viele junge Leute bes 
ſuchten deutſche Univerſitäten, hauptſächlich Ber: 
lin und Breslau. Indem ſie ſich vom Staat: 
dienſt fern hielten, verbreiteten fie Licht und 
Der 
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oder der Rechte, der 
bei den Verwaltungs- und Juſtizbehörden es 
zu nichts bringen konnte, beſchäftigte ſich mit 
Land⸗ oder Forſtwirthſchaft, Handel, Brennerei 
u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe führten die Preu— 
ßen dem von Alters ber verdeutſchteu, ſehr we— 
nig um die Nationalität bekummerten ungebil- 
deten, ſtädtiſchen Mittelſtande immer mehr Apoſtel 
des Lichts und der Vaterlaudsliebe zu. Saft 
in jedem Städtchen war ein polniſcher Arzt, 
der unter Mareinkowski's Einfluß, ſomit tür 
Polen und zum Beſten des Volkes arbeitete. 
Den Geiſtlichen muß man die Gercchtigkeit 
widerfahren laffen, daß fir zum grotzten Theil 
höhere Aufklärung beſaßen (ich wiederhole, daß 
von den vierziger Jahren die Rede iſt) und 
deshalb verſtanden, die Pflichten eines Prieſters 
mit denen eines Polen und dem Beſtreben zu 
verbinden, die Feſſeln der Knechtſchaft zu ver⸗ 
nichten, die ganz Europa geknebelt hielten! 
In der Regel von armer Herkunft, kannten ſie 
die Armuth mit ihren traurigen Folgen, und 
häufig, ohne die Grundſatze des polniſch-demo— 
kratiſchen Vereins, der in Frankreich wirkte, zu 
theilen, arbeiteten ſie unwillkürlich in deſſen 
Weinberge und verſenkten ſich in ihren Schrif⸗ 
ten und Predigten in den Secialismus, ohne 
es zu wiſſen, in der Meinung, daß fie nur ge⸗ 
ringe Veränderungen des Beſtehenden profektir⸗ 
ten im Sinne des Evangeliums und der Lehre: 
„Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 


Deutſchland. 


Berlin. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
räumt ein, daß die Begegnung des Minilfer— 
präſidenten Grafen v. Bismarck mit dem Kai— 
fer Napoleon in Biarritz, bei dem hoben Werth, 
welchen Beide auf freundſchaftliche Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Preußen legen, nicht 
ohne politiſche Bedeutung und Wirkung vleiden 
könne; jedoch hält ſie auf das Beſtimmteſte da⸗ 
ran feſt, daß alle Mittheilungen über beſonde— 
re politiſche Abdſichten und Verhandlungen, mit 
welchen die Reife des Miniſterpräſidenten in 
Verbindung gebracht wird, irrthümlich und 
grundlos ſind. 

Wie verlautet, ſollen nach der Rückkehr 
des Grafen v. Bismarck die Vorarbeiten für 
die nächſie Seſſion des Landtages ernſtlich in 
Angriff genommen werden. Bis jetzt ſell in 
dieſer Beziehung noch nichts weiter geſchehen 
ſein, als daß in den einzelnen Miyiſterien die 
Spezialctats zur Herſtellung des Budgets aufs 
geftelle worden find. Da die Rückkebr des Die 
niſterpräſidenten wahrſcheinſich erſt in einigen 
Wochen erſolgen wird, und die Verathung der 
den Kammern zu machenden Voriagen eine ges 
raume Zeit in Anſpruch nimmt, So ſcheint keine 
Ausſicht vorhanden zu fein, daß die Kammern 
vor Mitte Januar, dem letzten verfaſſungsmä⸗ 
figen Termin, einberufen werden. Ob die 
Se ſſton diesmal wieder eine jo lange zei wied, 
als es die letzte geweſen, oder ob fir kurze: 
ausfallen wird, darüber laßt ſich, bevor cuwas 
Sicheres über die Vorlagen der Regterung be 
kannt wird, ſchwer eine Vermuthung ausſpre⸗ 


chen. * 
Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Zu den vieren 


in Umlauf gelegten Gerüchten über Verhand- 
lungen zwiſchen der preußiſchen Regierung und 
dem päpſtlichen Stuhle wegen der Biſchofs⸗ 
wahlen iſt jetzt auch eine Depeſchen-Verraths⸗ 
geſcichte hinzugekommen. Der „Bresl. Ztg.“ 
wird nämlich aus Rom geſchrieben, daß Car⸗ 
dinal Antonelli Kenntniß von dem Inhalte 
einer geheimen Depeſche gehabt hätte, welche 
wegen Wiederbeſetzung der erledigten Biſchofs⸗ 
ſtellen in Köln und Poſen in „jüngiter Zeit“ 
an den preußiſchen Geſandten in Rom, Heren 
von Arnim, gerichtet worden ſein ſoll. Wir 
erfahren, daß dieſe Erzählung eben ſo erdichtet 
ut, wie das in hieſigen Blättern verbreitete 
Geruͤcht, daß Herr v. Arnim in Rom eine von 
den Abſichten der preußiſchen Regierung ab— 
weichende, aber dort gern geſehene Stellung 
ciunehme. Herr v. Arnim, welcher ſich gegen: 
wärtig in Berlin befindet, iſt ſeit Monaten 
von Rom abweſend. 

Die „Correſp. St. u. A.“ ſchreibt: Eine 
Nachricht, die uns von verſchiedenen Seiten zu— 
geht und die, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, je 
denfalls von der allerhöchſten Bedeutung iſt, 
die wir aber glauben mit Vorbehalt wiederge— 
ben zu dürfen, iſt folgende: „Es wird mitge— 
theilt, daß die Regierung mit einer Reviſion der 
Verfaſſung beſchäftigt ſei, daß dieſelbe ganz bes 
fonders beabſichtige, das Wahlgeſeßs durch 
Aufhebung des Klaſſenſyſtems umzuändern und 
daß endlich, wie dies ſchon bei der letzten Wahl 
faͤktiſch freiwillig geſchehen, das Militair und 
außerdem in Zukunft alle königl. Beamten, jo: 
wobl ven der aktwen als paſſiven Wahl durch 
das Geſetz ausgeſchloſſen werden ſollen. Es 
wird dieſer Nachricht hinzugefügt, es liege nicht 
in der Wöſicht der Regierung, dieſe Verfaſſuugs⸗ 
Aenderungen auf dem gewöhnlichen Wege durch 
Vorlage während der naͤchſten Landiagsſeſſion 
zu bewirken, dieſelbe wolle vielmehr abwarten, 
ob in dieſer Seſſton der Verfaſſungskonflikt 
feine Löſung finden werde oder nicht und im 
letzteren Falle aus dem durch die Fortdauer des 
Konflikts erzeugten „Nothſtande“ Veranlaſſung 
nehmen, die berreffendon eben angegebenen Aen— 
derungen der Verfaſſung zu octroyiren.“ 

Großes Aufſehen erregen hier die Bars 

gänge in den Irrenhäuſern Polens; man ſieht 
intereſſanten, wenngleich peinlichen Enthüllun— 
gen entgegen. 


Die Quadrone. 
Ein Lebensbild aus Louiſiana. 


52 
(Fortietzung.) 
Endlich brach Donng Jacinta mit einem 
Male in ein lautes Schluchzen aus und rief: 
„Laſſen Sie mich von hier abreiſen, Seu— 
nor! — Laſſen Ste mie mein Maulthier ſat— 
teln, damit ich allein durch den Wald nach dem 
Grenzfluß zurückkehre und in Mexiko meine Ver— 


wandien und meinen natürlichen Beſchuͤtzer 
wieder aufſuche!“ 
„Dazu iſt es noch zu frühe, Sennora.“ 


erwiederte Hopwell ganz artig. „Heute Abend 
oder ſpäteſteus morgen früh werden wir 
Nachrichten von Don Pepo erhalten, und als 
dann iſt es noch Zeit genug, einen Entſchluß 
zu faſſen.“ 

Hoy well verließ Ne, überraſcht von dieſer 
barſchen Sprache, deren Tragweite er anfangs 


nicht begriff; allein nach einem kurzen Nach⸗ 


denken errietb er, was für ein Argwohn mt 
dem gepreßten Gemüthe dieſer jungen Frau 
aufgetaucht war. So ſehr es ihn aber auch 
berrüdte, ſich auf ſolche Weiſe angeſchuldigt zu 
ſeben, fo zog er doch vor, zu einer derarligen 
Anklage lieber ſtill zu ſchweigen, als eine Rebt— 
ſertigung zu verſuchen, welche er für ganz nutz 
los hielt. Den ganzen Nachmittag hindurch 
ſprengte er zu Pferde durch die Waldpfade hin 


und hoffte einen von den Boten zurückkommen 


zu ſehen, welche er nach dem vermißten Don 


Kiel, 5. Okt. Wie die „Kieler Zeitg.“ 
meldet, hat geſtern ein Empfang ſämmtlicher 
Regierungsbeamten bei dem Statthalter, F.⸗M. 
L. v. Gablenz, ſtattgefunden. In ſeiner Ans 
ſprache, welche ſich aller politiſchen Beziehungen 
enttielt, empfahl der Statthalter vor Allem 
ſchnelle Erledigung der Geſchäfte. 


Frankreich. 


Paris. Vor einigen Tagen brachte die 
„Köln. Zig.“ die Nachricht, daß Italien im 
Geheimen ruſte. Die offiziöſe Revue Conutem⸗ 
poraine beſtätigt dieſes in ihrer letzten Num— 
mer, indem ſie zugleich darauf hinweiſt, daß 
Italien und auch Frankreich alles Intereſſe 
haben, daß Graf Bismarck ſeinerſeits Defter- 
reichs Macht in Deutſchland untergrabe. Die 
offiziöſe Revue drückt, wenn auch in anderer 
Form, die nämlichen Ideen aus, wie die be— 
kannte Broſchüre über die Gaſteiner Conven— 
tion, und man könnte beinahe annehmen, daß 
die Ideen, welche in derſelben auseinander ger 
ſetzt ſind, nicht allein in Florenz. ſondern auch 
in Paris Anklang gefunden haben. Wenn 
dieſrs der Fall iſt, ſo wird man ſich binnen 
Kurzem auf Ereieniffe gefaßt machen müͤſſen. 
Graf Bismacck iſt bereits nach Biarritz abge— 
reiſt. Geſtern ſtattete er den Herrn Drouyn 
de Lhuys ſeinen Beſuch ab. Natürlich hat 
man nicht erfahren, was zwiſchen Beiden ver— 
handelt wurde. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Die Poſtauſtalten ſind, 
wie von uns bereits gemeldet, angewieſen wor— 
den, von jetzt ab bereits mit Poſtmarken bes 
klebte Poſtanwelſungsformulare ſertig zu hal⸗ 
ten und bei etwa unbrauchbar gewordenen 
Formularen dem Publikum allen Vorſchub zu 
leiſten. Es verſteht ſich von felbſt, daß nur 
der Betrag der Marken berechnet und durch 
das neue Verfahren kein Zwang hinſichtlich 
der Benugung der nach wie vor unentgeltlich 
gelieferten Poſtanweiſungsformulare ohne Mar- 
ken geübt wird. 

— Bei dem klaren Himmel am Mittwoch 
Abend war der Verlauf der Mondfinſterniß 
ſehr gut zu beobachten. Sie begann um 10 
Uhr 33 Minuten, hatte um 11 Uhr 34 Min. 


Pepo ausgeſandt hatte. Als er gegen Abend 
heimkehrte war er ſehr in Unruhe, weil er 
noch keine Nachricht über feinen Gaſt erhalten 
hatte, und beſchloß, gleich am andern Morgen 
mit Tagesanbruch ſich nach Nachitoches auf 
den Weg zu machen, und dort genauere Nach— 
ſorſchungen anzuſtellen, was er auch ſeinen 
Hausgenoſſen ankündigte. Zur gewöhnlichen 
Tafelſtunde kam er in den Speiſeſaal und 
fegte ſiih au den Tiſch, welchen Cora ihm gedeckt 
hatte. Dieſe beeilte ſich, ihm nach gewohnter 
Weiſe ein Glas ſchwarzen dicken Porterbiers 
mit einem zahen gelben Schaum zu präſenti— 
ren, das er auf einen einzigen Schluck heuun— 
tergoß. Cora ſtand in einer Ecke des Zimmers 
und hielt ihre dunklen Augen ſeſt auf ihn ge⸗ 
richtet. Als ſie ſah, daß er das Glas ausge— 
trunken hatte, ſervirte ſte ihm noch den Fiſch 
und das kalte Fleiſch, und ſchlich ich dann 
leiſe hinaus. Hopwell hatte kaum einige Biſ— 
ſen gegeſſen, als ihn ein jaher Fieberfroſt 
durchſchauerte, eine Uebelkeit erfaßte und fein 
Geſicht ſich nit einer Leichenbläſſe überzog. Er 
ſchwankte als er aufitand. 

„Cora, was hast Du mir cingeſchenkt?“ 
rief er aus. 

Aber in dieſem Augenblick war die Qua— 
drone Schon fort und lief dem Walde zu. 


6. 
Es treten in den Benehmen jedes Weſens, 


das eine verbrecheriſche Handlung begangen 
hat, offenkundige Anzeichen von Verwirrung 


ihre größte Ausdehnung erreicht und war um 
12 Uhr 35 Min. zu Ende. Die Größe der 
verfinſterten Fläche betrug etwa ein Drittheil 
der Mondoberfläche, nämlich 4° 1 Zoll. Zur 
Zeit der Finſterniß iſt der Mond von der Erde 
49,000 Meilen, die Erde von der Sonne 
20,642,330 Meilen entfernt. Der Schattenke⸗ 
gel der Erde hat an der Stelle, wo ihn der 
Mond durchſchnitt eine Breite von 1200 Mei⸗ 
len. — Eine Finſterniß können wir in dieſem 
Jahre nicht mehr beobachten, denn wenn auch 
am 19. Oktober eine ringförmige Sonnenfin— 
ſterniß ſtatifindet, fo tritt deren Anfang erſt 
nach dem Untergang der Sonne ein, ſo daß ſie 
nur in den weſtlichen Gegenden Europas, uͤbri— 
gens aber auf dem großen Ocean und in 
Amerika ſichtbar ſein wird. 

— Die Zeitungen melden, daß die Cho⸗ 
lera bereits in Deutſchland und zwar in 
Altenburg (Sachſen) ausgebrochen, dat aber 
glücklicherweiſe die Zahl der Erkrankungen ger 
ring ſei. Wäre es denn nicht an der Zeit, 
daß unſere Stadtverordneten-Verſammlungeeine 
Sanitäts Cemmiſſion couſtiluerte und mit den 
nothigen Mitteln veriäbe, u eventuelle Vor— 
kehrungen zu treffen? Ein gleiches Verfahren 
it von den Berliner Stadtverordneten bereits 
im Auguſt eingeſchlagen worben. Es gewährt 
den Einwohnern die Beruhigung, daß von 
compeienter Stelle her Alles geſchieht, um 
einer etwa hierorts auftretenden Cholera-Epi⸗ 
demie gerüſtet entgegentreten, d. h. Lokale ein- 
zurichten, in denen dann unbemittelte Erkrankte 
aufgenommen werden konnen. Sollen wir 
denn warten, bis es zu ſpat iſt? Und wenn, 
wie wir wünſchen, Inowraclaw von der Cho 
lera verſchont bleibt, wird dann der Stadtſäckel 
zu Grunde gehen, wenn et va 200 Thaler 
blos aus gerechtfertigter Vorſicht ausgegeben 
werden? 3 

— Im Juſtizminiſterim geht man ernſt 
lich mit einer Gehaltsverbeſſerung der Subal— 
ternbeamten um und werden die betreffenden 
Aufſtellungen der Erhöhungsnorm bereits ge 
macht. — In Bezug auf die Anmeldung jun? 
ger Leute, welche die Berechtigung zum ein⸗ 
jahrigen Freiwilligendienſt haben, beabſichtigt 
man, die Anordnung zu treffen, daß die 
Aſpiranten die Regimenter, bei denen fle einzu? 
treten wünſchen, ſechd Monate vor Beginn ihr 
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— — —ę—ũ—ö ũ . ͤ—.ꝛ— —œ —ę—Cd — 


und Schrecken zu Tage. Cora lief anfangs 
geradezu waldeinwärts; dann aber fürchtete fe 
ſich vor der ringsum berrſchenden Dunkelheit, 
kebrte um und verkroch ſich hinter einem Ges 
büſch an dem Saum des Waldes. Sie drückte 
die Hand auf ihr Herz und verſuchte ſeinem 
Klopfen Einhalt zu thun, heiße Thränen ran? 
nen ihr über die Wangen, und die Leuchtkäfer 
welche fie umſchwirrten, erſchienen ihr wie glü⸗ 
hende Augen böjer Geiſter und jagten ihr eine 
unerträgliche Angſt ein. Endlich ging der 
Mond auf und verſcheuchte ihre Schrecken. 
Allein gleich darauf er:önten Hufſchläge hinter 
ihr im Walde und erfüllten ſie von neuem 
Entſetzen. Cora glaubte in Obumacht ſinzen 
zu müſſen, als ſie einen Reiter im Galopp he⸗ 
rauſprengen ſah und in demſelben den Gacbu⸗ 
pin ſelöſt erkannte. Er ritt einen kleinen 
Mielhklepper, der fo abgerieben war, daß ſeine 
Beine nur noch in Federn zu gehen ſchtenen. 
Sobald er aus dem Wald auf die Lichtung 
berausbog, rief er aus Leibeskräften: „Jacinta: 
Jacinta!“ n 
Ber dieſem Anruf, den alle Echos des 
Waldes wiederholten, ſtuͤrzte Donna Jacinte 
aus dem Häuschen heraus und lief ihm, vor 
Aufregung bebend, einige Schritte weit entge? 
gen; allein ein nervöſes Zittern rieſelte Ihr 
durch den ganzen Körper und ſie fühlte ſich 
einer Ohnmacht nahe. 
„Jacinta, komm zu Dir! erhole Dich, 
mein Engel!“ rief Don Pepo und ſpraug aus 
dem Sattel. „Ich bin es ja — Dein Pepe: 


res Dienſtjahres benachrichtigen. Die Mel⸗ 
dungen waren nämlich zum 1. October in 
Berlin fo zahlreich, namentlich bei dem zwei⸗ 
ten Garde⸗Regiment und den Garde⸗Fuͤſiliren, 
daß faſt die Hälfte der Volontairs zurück⸗ und 
an andere Regimenter gewieſen werden mußte. 

IE Wie wir hören, gedenkt Herr W. 
Lubz, (.. 3. in Bremberg), auch hiererts 
einige Vorleſungen zu halten. 

— [Subhaſtationj. Das dem Wirth 
Mathias Gorzedzielski gehörige, unter Nr. 8 
zu Dorf Stodoly gelegene Gtundſtuck, abge⸗ 
ſcbätzt auf 1250 Thl. ſoll am 9. Februar 1866 
Mitiags 12 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Bromberg. Da die Forteriſtenz der 
Prahl'ſchen Kapelle am hieſgen Orte nament— 
lich in letzter Zeit etwas fraglich geworden, 
ſo find am vergangenen Son gabend die Mit⸗ 
glieder des Komitees, welches ſich hier zur Er— 
baltung einer ſtädtiſchen Kapelle gebildet hat, 
zu einer Bonfereng zuſammengetreten. Wie 
es heißt, wil man an das Publikum appelli— 
ren und ſolcbes zu einer gröͤßern und allge— 
meineren Theilnahme an den Konzerten der 
Brahl'ſchen Kapelle einladen. 

Einem polniſchen Blatte zufolge ſind auch 
nach der Provinz Poſen und nach Galtzien 
Agenten zum Verkauf falſcher ruſſiſcher Bank⸗ 
noten geſchickt worden. 

Die neueſte Nummer der land wirthſchaft— 

lichen Zeitung fur die Provinz Preußen 
bemerkt u. A. in einem Auſſatze „Der Wald 
muß helfen:“ Die Landwirthe, welche in Dies 
ia Jahre mit ihrer Ernte zufrieden find, 
ann mau in Oſtpreußen mit der Laterne ſu— 
chen. Sehen wir uns doch einer faſt unerbör— 
len Calamitat in Betreff der Getreideertraͤge 
und des Futters gegenüber, der zu begegnen die 
dolle Energie des Beſitzers nothwendig wird. 
00 Verfaſſer ſchlägt zur Aushülſe den Pri: 
Awad vor, als Hülfsweide, ſo u. A. auch 
zas Laub von Eichen und Pappeln zu Schaf: 
hte, desgleichen Himbeerſtrauch, Laub, Na⸗ 
eln, Moos als Streu, das Stubbenroden zur 
- Holznutzung, desgleichen das Weichholz, wie 
ö enden, Hatabuchen. 


— 


De 
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115 Donna Jacinta ſtieß einen Freudenſchrei 
a und warf ſich dann laut weinend vor Ent: 

en in die Arme ihres Gatten. 
m hockte noch immer unter jenem Ge— 
ER wo ſie vor Aller Augen verborgen war. 
5 00 und Entsetzen hatten ſie gleichſam 
| En 10 gebannt, und mit unbeſchreiblichen 
ten dungen ſah ſie dieſe verlaſſene Frau, de⸗ 
da En fle ſchadenfroh und voll Vergnügen 
0 el und geauſamer Unruhe zu erfül⸗ 
ab ſucht hatte, plotzlch von neuem Leben 
erste ſungem Glück durchalüht. Das war die 
Wenn Donna 


Strafe ihres Verbrechens. 


dci \ 8 
— Gatie wieder zum Vorſchein gekom⸗ 
j rem war, was frommte es alsdann Cora, 


10 „Herrn Gift gereicht zu haben? Wenn 
er in ene Du Leben übedruſſig war, das 
als ent Emode führte, ohne andern Umgang 
war NE einem farbigen Weibe, ſo 
nehmen och gleichwohl klar, daß ſeinem Bes 
Unta k gegen den Gachupinm und Donna Ja: 
ek date geheime unredliche Abſicht zu Grunde 
nen G e drängten ſich jogar dem 
gewann Mar Coras auf, aber die Reue 
miſchſten R Raum in ihrer, von den ſtür⸗ 
eu, ae aufgerenten Seele. 
1 Au an und u uh ganz trunken, 
99 5 Wield bine auf und lluchtete blindlings 
ſie ging. n, ohne zu wiſſen, wohn 
(Schluß folgt.) 


— — 


Sie 
aus 


Landwirthſchaftliches. 


[Die Heilung der Rinderpeit.] Vor zehn 
Jahren veroffentlichte Herr Thaer auf Mög: 
lin ſeine Anſichten und Erfahrungen über die 
Rinderpeſt, wobei namentlich feine Angaben 
über eine von ihm ſelbſt im Jahre 1828 mit 
Erfolg angewandte Methode zur Heilung der 
Krankheit von Jutereſſe waren. Da dieſe ge⸗ 
fährliche Krantheit jetzt wiederum unſeren Gren— 
zen nahe iſt, fo ſcheint es uas angemeſſen, jene 
Mittheilung des Herrn Thaer ihrem hauptſach— 
lichen Inhalt nach zu wiederholen. Er beichreibt 
ſein Verfahren wie folgt: 

„Ein Branntwein- oder großer Mauerkeſ— 
ſel wird in die Erde gefenkt, mit Waſſer ge— 
füllt, tüchtig Feuer darunter erhalten, und Ders 
ſelbe mit feſtliegeuden Brettern verdeckt, in wel— 
che einige Locher zum Dur blaſſen des Damp— 
fes gebohrt oder geſtemmt werden. lleber den 
ſtark dampfenden Keſſel jtellt man dann auf 
die Bretier das kranke Thier, behengt mit dop— 
pelten Decken — am beſten unten wollene da— 
rüber leinene — die auf den Boden her zbhän— 
gen (Naſe und Maul des Thieres, welches in 
Dämpfen gebadet werden ſoll, läßt man frei), 
dämpft das Thier luchlig, ohne es zu verbrü— 
hen, je nach der Starke der Dampfe 30, 40 
bis 60 Minuten (Beſſerung iſt dann ſehr kenn— 
bar), uimmt die Decken in die Höhe, führt das 
Thier an einen zugfreien Ort, läßt es daſelbſt 
raſch durch eiwa 6 Mann mit Strohbürſten 
trocken reiben, ſorgt, daß es warm bleibe und 
ſich nicht erkalte, und giebt ihm eine ſehr reich 
liche Sireu und als Sutter, gutes Heu und 
ſchwach laues, etwas ſchleimiges Getränk“ 

— [Weintrauben lange aufubewahren.] 
Man ſchneide die nicht ganz reiſe Traube mit 
ſcharfem Meſſer ab und hänge Ne an Bindfa— 
den ſo auf, daß keine die andere berührt. 
Vorher tauche man das abgeſebnittene Ende 
ves Stengels in fluſſiges Siegellack oder dergl. 
Der Raum, in welchem ſie aufgehängt werden, 
muß in möglichſt gleicher Temperatur, wenige 
Grade über dem Nullpunkte erhalten werden 
und darf man in demſelben keine der Faulniß 
oder Gährung unterliegende Stoffe aufbewah— 
ren. Jede ſchimmlig werdende Beere entferne 
man ſofort. So erhalten ſich die Trauben bis 


zum April. In Smyrna und in der Türkei 
bewahrt man die Trauben nach demſelben 


Princip, aber in hermetiſch verſchloſſenen Grus 
ben, an quer gezogenen Stricken aufgehängt, 
auf. — 


Vermiſchtes. 

[Bei der Kartenlegerin.] „Können Sie 
mir nich aus de Karten ſagen, Mutter Krüpf— 
gunzen, ob mein Chriſtian nu zwre oder drei 
Jahr wird Soldat ſein müßen?“ 

„Nee Kind, das kann ich dir aus meine 
Karten nich ſagen, des wech blos das Mini— 
ſterium, un des läßt uns nich in feine 
Karten ſehen!“ 


(Schluß.) Die Herren: Jost Wliezynski 
2 Sn 6 e Leun R. Sin on 5 %. J. Kriſch 
Schneider 2 % 6 . Wwe. Meische 5 %, 
M. Roſenberg 190 n Abr. David 5 gr J. 
Simon 15 %: J. G. Levy 2 Gr 6 28. J. 
Wolff 5 ½n D. Davidſohn 5 % C. Sanger 
2 n 6 g. Abr. H. Cohu Gr 6 2. S. 
Salomon 10 % Salomon Warſckauer 5.9: 
F. Warſcbaweli 5 % . A. Sthaje 2 % 6 8. 
Wwe. Kemper 5 %: S. G. Lem 10 n J. 
Gerſon 2 % 6 0% A. Radilewski 15 Hr 
S. B. Franzos 10 Gr L. Chasfel 15 n 
B. Kaufmann 15 %: J. Preuß 15 498 Abr. 
Freudenthal 10 % M Goldberg 10 Gr H. 
Finkelſtein, Cantor 5 %: J. Arie 2 %% 6 0% 
Martin Michalski 20 % Frau M. Salomon⸗ 
ſohn 15 hn M. Kleinert 2 %. 6 & Abr. 
Sandler 7 %. 6 s. E. Cohn, Gelbgießer 5 
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Ir Sina Ruben 2 Gr 6 . M. Charmak 
20 Hr J. Kriſch Fleiſcher 5 , J. Kaufmann 
5 Sgr. H. Wenskowskl 5 % L. Markus 10 
n Sehüifen bei demſelben 4 % J. Mryer 
5 Sn J. Mendelſohn 2 %. 6 0% J. Wolff 
2 n 6 , A. Radziejewski 5 Sgr. Arie, 
Fleucher 5 Sgr. Simon Aber 3 Sgr. Wwe. 
Sänger 1 Sgr. F. Aſcher 3 Sgr. Sina, Fiſchh. 
5 Sgr. M. Banner 5 Sgr. Itzig, Glaſerm. 5 
Sgr. M. Majewskt 5 Sgr. J. Kriſch, Flei⸗ 
ſcherm. 5 Sgr. J. Kriſch, Barbier 5 Sgr. F. 
Sänger 10 Sgr. H. Davidſohn 5 Sgr. Abr. 
Levy 15 Sgr Meyer Engel 15 Sgr. Mendel 
Baer 2 Sgr. 6 Pf. J. Oppenheim 15 Sgr. 


6 


J. 

Wwe. Gerſon 5 Sgr. Seelig Cohn 2 Sgr 

6 Pf. Sammlung aus Pakosé 14 Thl. 17 

Sgr. 6 Pf. = 70 Thl. 23 Sgr. 6 Pf., hierzu 

die Exped. d. Bl. 6 Sgr. 6 Pf., mithin: 
Summa: 71 Thlr. 


Anzeigen. 
DO def fein t h ch e 
Stadtverordneten-Verſammlung 
Dienſtag, den 10. Oetober 1865, 
Abends 6 Uhr. 
Es foll verhandelt werden: 

1. Vorlegung der Kämmeret- und Hodpis 
tal⸗Kaſſenrechnungen pro 1864 zur Prufung, 
Feſtſtellung und Entlaſtung. 

2. Neuwahl des Beigeordneten. Die 
Dienſtzeit des jetzigen Beigeordneten Herrn 
Kämmerer Urban läuft zum 19. April künfti⸗ 
gen Jahres ab. 

3. Erſatzwahl für die durch das Ableben 
des Rathsberrn Juſtizr. Wolff erledigte Stelle 
eines Magiſtratsmitgliedes. 

4. Erſatzwahl fur die durch das Ableben 
des Herrn Dr. Niché erledigten Stellen eines 
Mitgliedes der Sladiſchuldeputation und eines 
Mitgliedes der Armendeputation. 

5. Genehmigung zur Vermiethung des 
Kellerraumes im katholiſchen Schulhauſe pro 
Michaeli d. J. bis dahin k. J. für 3 Thl. an 
Franz Durawski. 

6. Zwei Unterſtützungsgeſuche. 

7. Mittheilungen des Magistrats wegen 
Verlegung des Hauptzollamts von Pogor— 
zelica. 

7. Wahl der zwei Wahlbeiſitzer und 
Stellvertreter zur Ergänzungswahl von Stadt— 
verordneten am 22. November d. J. 

9. Geſuch des L. S. Cohn wegen Ermaͤ⸗— 
ßigung des Pachtzinſes vom Montwy-Lande 
um 60 Thl. 

10. Antrag mehrerer Stadtverordneten, 
mit den Königlichen Behörden wegen Uleber— 
nahme des hieſigen Gymnaſtums von Seiten 
des Staats in Unterhandlung zu treten. 
Inowraclaw, den 6. October 1865. 

Kepler, Vorſizender. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des Königl. Kreiegerichts 
hierſelbſt werde ich: 

1. in loco Tupadlp bei Zlottnik auf 
Mittwoch, den 11 Oetober er. 
Vormittags um 11. Ubr, 
einen offenen und einen verdeckten Kutſchwagen, 

2 Jagdichlitten und eine Wäſchrolle und 
2. in loco Plonkowo, auf 
Donnerſtag, den 12. Oetober er. 
Vormittags um 11 Uhr, 
zwei Pferde, vier Fohlen und vier Stück zweis 
jähriges Jungvieh meiſtbietend verkaufen. 
Inowraclaw, den 4. October 1865. 
Weinert, 
als Auktions-Kommiſſaris. 
Vom 1. October d. J. ab be⸗ 
findet ſich mein Büreau n dem 
meiner bisherigen Wohunuß gegenübertegenden 
Haufe 1 Treppe hoch. 33 
Honiger, 
Rechtsanwalt und Mitar. 


Wir zeigen hiermit an, daß unſere Waaren von 


der Leipziger Meſſe eingetroffen ſind, und unſer Jarmarku nadesziy, 


Lager mit allen für die Saiſon 


== nallenden: Artikeln & 


aufs Reichhaltigſte verſehen it. 


e 


s bene Anzeige, daß ich in dem Haufe 
7 des Herrn Rechtsanwalt Hoeniger eine 


Conditorei nebſt 
Reſtauration 


eröffnet babe ung empfehte ich alle 
Sorten Caffee-, Thee⸗ und Cho⸗ 
ecoladen⸗Kuchen, fowie Torten 
in eleganteſter Ausſtaitung. 

; Mein Beſtreben werde ich ſtets da— 

(rauf richten, allen mäßigen Auſprüchen 
25 aufs Beſte zu genügen und die ſolide— 
2 sten Preiſe bei ſauberſter Ausführung 
E zu ſtellen. 
Indem ich mich hiermit dem geneig— 
ien Wohlwollen eines geehrten Publi— 
kums beſtens empfohlen halte, zeichne ich 
Hochachtungsvoll 


8 


e 


n 
— wi; 
Dem geehrien auswartigen Publikum em⸗ 
pfehle ich meine neu eingerichtete 


e . 
Muſikalien⸗Handlung 
zur gefülligen Beachtung. 
Alle neuen Erſcheinungen werden ſtets 
in das reichhaltig aſſortirte 
Muſikalien-Leihinſtitut 
aufgenommen. 
Beſtellungen werden ſchleunigſt effektuirt. 
Abonnements zu den günſtigſten Be⸗ 
dingungen beginpen täglich, 
f Proſpekte gratis. 
Bromberg, 
Friedrichsſtraße 36. 


— — I . —— — 
Cine gewandie Schänkerin findet von 


Neujahr ab ein Unterkommen. Wo? ſagt die 


Erped. d. Bl. 


Ein brauchbarer Schirrknecht finder 


F. KRZEWINSKI 


Darren 


A. Olszewska, 


WE 


2 2 
Szanowng publieznose uwiadomiam 
najunizenidj, ie W domu pana rzecznika 
Hönigera 


cukiernie 1 
restauracy a 


zTfolytem, i polecam ciasta do kawy, 
herbaty i szoxolady w wszelkich wybo- 
rach, jakotez TORIY 2 jakuajpiekniej- 
szemi przystrojeniami. 

Zadaniem mojem będzie, wszelkiem öq- 
daniom zadosyd uezynic i przy akurat- # 
nem wykonaniu najumiarkowansze sta- 
wiac ceny. 

Liczuc na taskawe wzgledy szano wn 6j 
publicznosei 

palecam sie najunizeniéj 


22 
= 

Szanownej publicznosci na prowincyi po- 
lecam nowo zatozony möj 


handel muzykalii 
do laskawego uwzglednienia. 
Wszelkie nowe wydania sa w najwiekszym 
doborze w zapasie do wypozyczania. 


ZAMÖWIENIA 


zalatwiaın w jak najpredszym czasie. 

Abonowac mozua kazuego dnia i to pod 
korzystnymi warunkami. 

PROSPEKTA udzielajg sie darmo. 

w Bydgoszezy przy Uliey 

N Fryderychowsk, Nr. 36. 

Zdatna SZYNKARKA znajdzie od Nowego 

Roku pomieszezenie. Gdzie? dowiedziec sie 

mona w expedyeyi t. dz. 


Zdatny PORZIDKOWY zmajdzie od No- 


vom 1. Januar % J. ein Unterkommen in Tue wego Roku miejsce W Tupadiach nad Mat- 


vadty a./ M. 
Statutenmäßige Generalverſammlung 
des Männer⸗Turuvereins 
am Donnerſtage, den 12. d. M. Abrs. 8½ U. 
in Balling's Hotel. 
Tagesorduu usg. 
. Wahl des Vorſtandes. 
Wahl des Winterlokals. 
. Aufnabme einiger Mitglieder 
Der Vorſtand. 


— 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


2 
„Auf der Landstrasse!“ 
Freuden und Leiden eines Commis⸗Voyageur. 
Von Em. Jug. Konig. 
Preis 22½ Sgr. 

Der pedantiſche Prinzipal, der flunkernde, 
renommirende Commis Vovageur find in Dies 
ſem Buche in allerlei intereſſanten Varationen 
und Lebenslagen mit keckem, friſckem Humor 
aufgefaßt und mit urkomiſcber Wirkung ge⸗ 
schildert. Für Handlungsreiſende und Kaufleute 
durfte eine engenehmere und amüſantere Unter⸗ 
baltungs-Leeture kaum gefunden werden. 

Verlag von Ad. Spaarmann 
in Duͤſſeldorf & M. Gladbach. 


Hauſe des Kerrn Kurtzig. 


want. 
Eine Gaſt⸗ und Schauk Wirthſchaft, 
die frequenteſte im Orte, it mit Gartens und 
Wieſennutzung in Kruſchwitz an einem tüch— 
tigen ſichern Wirtb auf längere Dauer ſofort 
zu verpachten. Alte Weinbeſtaͤnde find dort 
beliebig zu übernehmen oder auch beſonders bil⸗ 
lia zu kaufen. Meldungen nimmt Julius 
Anker daſelbſt perſönlich oder in ſrankirten 
Briefen entgegen. 


Einen Lehrling wuͤnſcht 


F. Krzewinski. 


Seit dem 3. d. M. wohne ich im 


Auch ſtehen mehrere Wirth⸗ 
ſchaftsgegenſtände wegen Mangel un 
Naum bei mir billig zum Verkauf. 

Dr. Mannheim. 


Es möblirtes Zimmer für einen einzelnen 
Herrn und ein Zimmer nebſt Kammer 
(obne Möbel) für einen einzelnen Herrn oder 
für eine kleine Familie iſt zu vermiethen bei 
dem Sekretär Pratſch im Michalskiſchen Haufe 
an der Pafoscer Chauſſee. 


| 
| 


| 


| 


Donosimy niniejszem, i& towrary nasze 2 Lipskiego 


i sklad nasz we wszystkie na 
te pore stösowne przedmioty 


najohfici6j jest zaopatrzony. 


G. SALOMONSOHN & 


Co. " 


Tych Panöw z Inowroclawia ktörzy sie 
w roku zesziym u mnie bawili, wzywan, 
aby pod uniknieniem nieprzyjemnosci glos 
mejszych, o mne nie zapommieli. 

Antoni Taskowski. 


— 


CE Auflöſung 
der Jeßnitzer Stamm⸗ 
Sah rei 
Die von mir beim Kauf der Güter Jeßnitz 


und Jaulitz von dem Herrn Grafen don Sim 
kenſtein mit übernommene 

Original Stamm⸗Schäferei 
bin ich emſchloſſen in offentticher Auftion & 
zu Jeßnitz am 1. November d. J. 

präeciſe 10 Uhr Vormittags 
zu verkaufen. 

Die Heerde beſteht aus: 

180 Böcken inkl. Lammböcken, 
480 Müttern inkl. Mutterlämmern. 

Jeßnitz liegt von der Station Jeßnitz an 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 5 Wir 
nuten entfernt zwiſchen den Stationen Guben 
und Sommerfeld. 

Nähere Auskunft ertheilt der Züchter der 
Heerde, Herr Schaferei-Direktor Ernſt Heyne 
in Dresden, Radebergerſtraße 6 ſowie der un 
verzeichnete Beſitzer 

Berlin, September 1865. 

Julins Heudtlaß. 
St. Petersburg⸗-Hotel 


Handelsbericht 


Inowraclaw, den 7. October 1865. 
Man notirt für 
Weizen: alter 127 130pf. 58 bis 60 Thl., 128 
— 133 pf. ſemer, hochbunter und glaſiger 61 bis 63 Thl. 
friſcher ganz geſunder 126 — 130 pf. 53 bis 55 Thl. 
Keim- und Auswuchsweizen je nach Onalität 37—46 Thi 
Roggen: 120 122 bf. 55 bis 36 Thl. > 
Gerſte: friſche 23 bis 26 Thl., trockene, helle une 
ſchwere Waare bis 30 Thl. 
Erbſen: feuchte 32 bis 35 Thl., friſche, trockene Koch- 
waore 40 bis 41 Thl. 
Hafer: friſcher 20 Sgr. per Scheffel. 
Dotter: 2½ Thlr. p. Schfl. 
S.⸗»Rübſen: 3½ Thlr. p Schfl. 
Kartoffeln: 10 — 12 Sgr. 


Bromberg, 7. October. 

Alter Wei zen 62-64 Thl. f 
Friſcher Weizen 52 — 60 Thl. 

Alter Ropgen ohne Zuſuhr. 

Friſcher Roggen 39—40 Thl. 

Alte Gerſte ohne Zufubr. 

Erbſen 41 — 44 Thl. 

Winter⸗Rübſen 90-94 Thlr. 

Maps ohne Umſatz. 

Spiritus 14 Thl per 8000 % 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗yolniſchen Meldet. 
niſch Papier 25½ pet. Ruſſiſch Papier 25 „C. 
Courant 18 pCt. Groß Courant 10—15 Ci. 


Telegraphiſcher Börſen-Bericht. 

Berlin, 7. October 

Roggen feſt ioco neuer 45 ½ bez. € 
Sfinber-November 44 — November-December 44% 
Frühjahr 47%, bez. 

Spiritus loco 
Frühjahr 14 ½ Sid. 5 720 
f Mabel Stiober. November 14% — Ftühlahr 1 
dez 


N Poſener neue 4% Pfandbriefe 92¼ bez. 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 72 ½ bez. 
Ruſſiſche Banknoten 78 ¾ bez. 


pol 
Klein- 


— 
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3% 
13%, bez. — Oltober⸗Rovember. 19717 


— 


Danzig, 7. October. 
Wei zen Stimmung lau — Umſaz 35 Lat Er 


Druck und Verlaa vau Hermann Engel iu Inowratlaw. 


